Wir reduzieren Abfälle gemeinsam
Diesen Text könnt ihr euch selbst anpassen, kürzen, umschreiben.
Der Text passt bspw. zur Fastenzeit, Schöpfungszeit, oder zum Erntedank – Gelegenheiten, die zum Nachdenken über die Wertschätzung von Konsumgütern, Sparsamkeit und dem Vermeiden von Abfällen anregen können.

Wie kann ich Abfall im Alltag reduzieren?
Wann immer wir Abfälle vermeiden können, sollten wir das tun, da dies Ressourcen, die Umwelt und das Budget schont. Gemeinsam können wir dieses Ziel erreichen, wenn jeder auch einzeln sein Verhalten bewusst beobachtet und ändert.
Bevor Müll entsteht, wird er erst gekauft. Darum sollte Müll schon beim Einkauf vermieden werden. Obst und Gemüse hat die Natur meist schon selbst genial eingepackt, und somit kann es leicht unverpackt gekauft werden. Nimmt man beim Einkauf leere Behälter und wiederverwendbare Einkaufstüten aus Stoff mit, kann man nach dem Bezahlen alles gleich für den Transport optimal einpacken.
Klingt einfach, doch sein Verhalten zu ändern mag manchen als eine große Herausforderung erscheinen. Um Erfolg mit seinem Vorhaben zu haben, sollte man zuerst entscheiden, ob einem das Vermeiden vom Müll wirklich wichtig ist und welche Beweggründe dafürsprechen und was vielleicht dagegenspricht. Wahrscheinlich ist für die meisten die Müllvermeidung sinnvoll, denn letztendlich spart man damit Geld oder man widmet es um, wenn man z.B. wertvollere Bio-Tomaten unverpackt kauft, anstelle von abgepackten Tomaten. Jedoch sind abgepackte Tomaten ein „Convenience-Produkt“ und Müll hin oder her, es ist verlockend am Feierabend im vollen Supermarkt schnell das abgepackte Gemüse in den Korb zu packen, ohne darauf achten zu müssen, ob die Tomaten vielleicht gequetscht werden. An der Kasse wird einfach der Code abgezogen, kein lästiges Abwiegen. Und im Kühlschrank ist auch alles geordnet, bis man es dann braucht und aufmacht.
Solche Gedanken kann man sich zu jedem einzelnen Produkt machen. Und ist man einmal von Müllvermeidung überzeugt und hat man sich dazu entschieden, sollte man sich als nächstes überlegen, wann man bereit ist sich Gedanken zu machen über die Umsetzung. Am besten verbindet man das (1) Einkaufen, das (2) Auspacken und das (3) Wegwerfen der Produkte und Verpackungen mit seinen Optimierungsgedanken.
Beispielsweise, wenn man zu abgepackten Tomaten greift, sollte einem der Anblick der Verpackung bewusst sein und mit der Frage verknüpft werden: „Welche Alternativen habe ich zu diesem Produkt?“ Es gibt dann entweder Alternativen im gleichen Regal oder ihr geht das nächste Mal auf Entdeckungsreise in einen anderen Supermarkt – vielleicht sogar einen Biomarkt und seht euch dort Angebote und Preise an. Geht öfters in dieselben Läden, denn das Angebot kann an verschiedenen Tagen und Tageszeiten variieren – mal seid ihr enttäuscht, mal zufrieden. Wenn diese Läden auf eurem Heimweg liegen, wird es nicht mehr oder weniger Zeit sein, als sonst.
Zuhause, beim Auspacken verknüpft ihr den Kontakt mit dem Müll wieder mit der Frage: „Welche Alternativen habe ich zu diesem Produkt?“ Vielleicht fallen euch neue Rezepte ein: ihr kocht Nudeln selbst und kauft nicht die „Aufbrüh-Nudeln“ in Plastikbechern, welche vielleicht auch noch direkt gesundheitsschädlich sind. Oder euch wird bewusst, dass ihr eigentlich auch mit weniger Reinigungsmitteln auskommen könnt. Oder ihr probiert mal die Shampoo-Seife. Versucht Lebensmittelreste mithilfe guter Planung zu vermeiden – wenn die Reste trotzdem anfallen, könnt ihr diese in wiederverwendbare Gefäße oder Boxen füllen und nachhaltige Frischhaltefolie anstelle von Aluminiumfolie nutzen.
Beim Wegwerfen bzw. Müll runter- oder raustragen kommt dann nach einiger Zeit der Augenblick des „Feierns“ und der Selbstbelohnung, denn ihr werdet bemerken, dass der Wertstoff-Eimer seltener voll wird. Und wenn ihr dann wieder in der Natur oder sogar in Fluss- oder Meeresnähe seid, könnt ihr euren Einsatz bewusst wertschätzen, auch dann, wenn noch nicht alle anderen Abfälle vermeiden, wie sie könnten und Regelungen sehr langsam nachziehen.

Wie kann unsere Gemeinde ihren Abfall im Alltag reduzieren?
Jeder einzelne, der für Einkauf verantwortlich ist, sollte sich auch in seiner Gemeinde dem Müll als Problem bewusstwerden und sich, wie oben beschrieben, als Einzelner auf den Weg begeben, bewusst einzukaufen.
Gleiches gilt für die Personen, die Produkte auspacken oder Einkauf veranlassen, z.B. um Gruppen zu verpflegen.
Zusätzlich zu den Bestrebungen jedes einzelnen sollte auch die Organisation (also die Gemeinde und ihre Leitung, der Kirchengemeinderat/Ältestenkreis und Pfarrer*innen) über das Ziel der Müllvermeidung einverstanden sein. Gegebenenfalls sollten Maßnahmen veranlasst werden, die dabei helfen, das Ziel zu erreichen. Beispielsweise sollten Bemühungen koordiniert, aufgeteilt und öfters kommuniziert werden. Erfolge sollten verfolgt und gefeiert werden.
